


Heimat Bando

Nahezu hundert Jahre sind vergangen, seit etwa 1000 deutsche Kriegsgefangene, ihre 
japanischen Wachsoldaten und die um das Lager lebende japanische Bevölkerung eine Form der 
Koexistenz geschaffen haben, die in der Geschichte der Völker ihresgleichen sucht.
Den deutschen Soldaten aus Tsingtau  ist es gelungen, ihre Kultur nicht als Bollwerk gegen den 
"Feind" im Lager zu funktionalisieren , sondern sie im Gegenteil für alle Beteiligten offen sichtbar 
und hörbar werden zu lassen.
Diese fremde  Kultur muß den japanischen Offizieren und Mannschaften anfänglich recht 
seltsam erschienen sein .
Von deutschem Brot bis hin zur Aufführung  Beethovens 9.ter Symphonie drang Ungewohntes 
aus dem Lager. 
Die deutschen Marinesoldaten und ihren Offizieren haben  - mit starker Rückendeckung durch 
den Lagerkommandanten Matsue - durch ihre Fertigkeiten in vielen Bereichen des Handwerks 
und der Kunst , Neugierde,  Interesse und endlich Sympathie für ihre kulturelle Sache geweckt .

Bando ist heute eine Ansiedlung von etwa 6000 Menschen.
Das Dorf liegt auf der nordöstlichen Seite der Insel Shikoku und ist in vielerlei Hinsicht ein Dorf 
wie jedes andere in Japan.
Zusätzlich zur japanischen Gastfreundschaft hat man hier nach kurzer Zeit das sichere Gefühl  
unter Menschen zu sein, denen der Gedanke der Völkerfreundschaft kein bloßes Wort ist.

Mit japanischer Zurückhaltung nähert man sich dem Gast aus Deutschland an und beobachtet 
sein Tun und Handeln.
So ging es auch mir mit meiner Arbeit am Projekt  Heimat Bando.
Jeden Tag floss der Informationsstrom dichter daher.
Türen öffneten sich und Menschen erzählten ihre Geschichten, das Lager Bando und das Leben 
in Bando betreffend.
90 Jahre Zeitgeschichte waren angefüllt mit Berichten von Zeitzeugen wie Herrn Hasegawa 
(96) , mit Hinweisen von Enkelkindern der Generation Bando bis hin zu den  Kindern der 
Grundschule Bando (8), die mir ein Ständchen der Freundschaft darbrachten , das mein Herz 
höher schlagen ließ.
Tag für Tag stieg mit Anwachsen und Sichten des Fotomaterials die Faszination für diesen Ort.
Was verbirgt sich hinter Heimat Bando ?
Im Vorfeld hatte Ich  recherchiert und mir u.a. Zeichnungen und Fotografien der 
Kriegsgefangenen durchgesehen sowie Texte und einsehbare Seiten der Lagerzeitungen 
gelesen .
Zwei Gefühlswelten traten parallel zutage:
Zum Einen die hin - und hergespiegelte Neugier im Umfeld des Lagers
und die als ungewöhnlich frei empfundene Lagersituation .
Zum Anderen die anhaltende Sehnsucht nach Frau und Kind und Heim und Eltern, dort in der 
weit entfernten Heimat Deutschland mit ihrem politischen, moralischen und materiellen  Notstand 
in Folge des ersten Weltkriegs.

Wohin wendet sich die Sehnsucht nach Heimat , in welchen Bildern findet der Fremde in der 
Fremde die Heimat wieder und wie sehen diese Bilder heute aus ?

Gemeinsam mit meinen beiden unersetzlichen Begleitern Prof. Kawakami und Patrick Wagner 
habe ich den in den Archivbildern des Deutschen Hauses Naruto sichtbaren Sehnsüchten 
nachgespürt.
Wir haben Kinder im Kindergarten und der Grundschule und Jugendliche im Junior College 
besucht und ich konnte dort eine der grossen Sehnsüchte der Kriegsgefangenen, die  nach 
ihren Kindern ( zu sehen auf ihren Fotos von japanischen Kindern) nachvollziehen.
Ebenso konnte ich die alten Menschen Bandos in Tagesstätten und Treffpunkten fotografieren 
und auch dort analoge Fotografien zu den Archivfotos  aufnehmen.



Archivfoto : Ansicht  des Lagers Bando ca. 1919
Unten : Ansicht heute



Fotografien und Zeichnungen von Landschaften, Pflanzen , dem Meer, der Kameraden,
Sportfotografien, Arbeitssituationen, gemeinsamen Ausflüge zeigen die
vielfältigen Aktivitäten der Kriegsgefangenen in Gemeinschaft mit den anderen oder mit Erlaubnis
des Kommandanten auch auf eigene Faust auf.
Der Materie gewordene Ausdruck der Sehnsucht nach der Heimat findet sich in Töpferarbeiten,
selbst gebauten Möbeln, deutschem Brot und dem gerne mit der japanischen Bevölkerung
geteilten technischen Wissen - beispielsweise bei der Reparatur von Druckmaschinen.

Auf diese Weise transformierte sich eine Sehnsucht , welche ohne Gegenüber ins Leere zu
laufen drohte zu einem Anker, festgemacht an dem, was man oft erst als zweite Heimat und
endlich als Heimat bezeichnet.
Man gewinnt den Eindruck, daß die kompliziertesten Manifestationen gegen Ende der Haft ihren
Höhepunkt erreichten.
Die erwähnte Aufführung der 9. Sinfonie von Beethoven ist legendär .
Mich persönlich hat ein einfaches Holzspielzeug, das wohl für deutsche Kinder im Reich gedacht
war am tiefsten beeindruckt :
Ein wippendes, archetypisches Wesen auf zwei Beinen.
Die Kinder des Kindergartens halten dieses rätselhafte Wesen so vorsichtig in den Händen , als
wäre es nach all der Zeit zerbrechlich geworden , oder als würde es alleine durch Berührung
lebendig werden.

Wir haben alte Wanderwege gefunden und Reste einer Holzbrücke über eine der natürlichen
Grenzen, dem Yoshinogawa - Fluß.
Ich bin durch Täler gewandert, denen die Deutschen Namen wie „Paradiestal“ gaben.
Ich konnte mit dem Oberpriester des Oasahiko -Schreins sprechen, der mir folgende seltsame
Geschichte eines Kriegsgefangenen wiedererzählt hat :
Der Gefangene hatte einen verletzten Vogel gefunden, versucht ihn gesund zu pflegen und
dazu in einen Holzkäfig gesetzt.
Eines Morgens war der Vogel trotz verschlossener Käfigtür verschwunden -
Eine Schlange hatte ihn gefressen.
Der Obermönch des Ryozen-Tempels wiederum erzählte die Geschichte von den Lagertauben,
die , als die Kriegsgefangenen abrückten , auf sich selbst gestellt zum Tempel flogen, weil es
dort zu fressen gab.
Die Nachkommen hier im Tempel stammten wohl von diesen Tauben ab, meinte er.
Herr Hasegawa erzählte die Geschichte der Kriegsgefangenen auf ihrem täglichen Weg durch
Bando - Dorf.
Er zeigte mir- mit weit ausgebreiteten Armen - wie er sich als kleiner Junge an das baumdicke
Bein eines Deutschen klammerte und so von diesem stets eine Süssigkeit erhielt.

Immer wieder bin ich die dichtbewaldeten Hügel hinaufgestiegen, die auf den Archivfotos
baumlos und kahl sind.
Die ehemaligen Holzwege sind heute oft ohne Durchkommen. Verfilztes Unterholz, mannshoch
und laut vielen Einheimischen bevölkert von Giftschlangen.
Hölderlinsche Seen ( „Mit gelben Birnen hänget Und voll mit wilden Rosen Das Land in den
See...“) wechseln sich ab mit Tälern in denen man kein Geräusch hört , ausser dem Schnattern
und Fiepen der Affen im Dschungel.

Wir sind durch die Täler entlang der Bäche gewandert, tief in Gedanken oder miteinander
lachend.
Als wir wieder in Deutschland lebten, kurz nach dem ersten und kurz vor dem zweiten großen
Krieg, da wußten wir, daß wir in Bando eine Heimat gefunden und verloren hatten.

Werner Schaarmann, Bando und Hamburg, Juni/Juli 2009



Ein Blick zurück auf heute

Als Koordinator für Internationale Beziehungen der Stadt Naruto auf der Insel Shikoku in
Japan haben mich in den letzten drei Jahren bereits einige Anfragen zu einem Besuch in
unserer Stadt erreicht. Die meisten davon waren Teil einer besonderen Veranstaltung
oder von offiziellen Delegationsreisen. Ende des Jahres 2008 traf dann aber eine Email in
meinem Postkasten ein, in der nach der Möglichkeit eines vierwöchigen Kunstprojektes
im ehemaligen Stadtteil Bando gefragt wurde. Der Absender verriet den Namen „Werner
Schaarmann“ und der mitgeschickte Lebenslauf ermöglichte einen Einblick in die
umfangreiche Arbeit des Künstlers, die auch in nicht wenigen Stationen nach Japan
geführt hatte. Die Idee eines solchen Projektes wurde von Stadtseite sehr begrüßt und
nachdem Formalitäten umschifft waren und in mehreren Absprachen ein Aufenthaltsplan
ausgearbeitet werden konnte, machte ich mich am 9. Juni 2009 auf den Weg zur
Bushaltestelle, um dort Herrn Schaarmann abzuholen. Von dem Tag an für einen
Zeitraum von knapp einem Monat beinhaltete der Plan zahlreiche Fototermine an Orten,
die im Zusammenhang mit dem alten Bando stehen. Dabei wurden wir von mehreren
Personen herzlich nach Hause eingeladen, bekamen Erinnerungen von damals erzählt
und wurden dazu noch köstlich bewirtet. An das Schnappgeräusch der Kamera hatte ich
mich dann auch schnell gewöhnt. Ein im Zeitalter der Digitalfotografie zuletzt kaum noch
vernehmbares Geräusch erklang in meiner nächsten Umgebung, während ich versuchte
von den Gastgebern Informationen zur alten Zeit und zum Gefangenenlager zu erhalten.
Auffällig für meine Verhältnisse war, dass das Schnappgeräusch nicht übermäßig häufig
zu hören war. Ein Effekt des digitalen Zeitalters, eine nahezu unbegrenzte Anzahl von
Fotos ablichten zu können, hatte diese Wahrnehmung erst verstärkt. Beim Blick auf die
Ergebnisse von Herrn Schaarmann bewahrheitete sich dann aber die alte Weisheit, dass
Qualität und nicht Quantität zählt. Die intensive Farbgebung und Tiefenschärfe der
ausgestellten Werke sind mir auch jetzt noch klar vor Augen.

Unter den besuchten Orten befand sich die alte Bäckerei „Doitsuken“, dessen Geschichte
sich bis zum japanischen Lehrling des deutschen Bäckermeisters im Lager
zurückverfolgen lässt, das alte Deutsche Haus, die von den deutschen Soldaten gebaute
Deutsche Brücke, ehemalige Wanderwege, Gespräche im Altenkreis, Gespräche mit
dem Hauptmönch des Tempels Ryozen, in dem von den Gefangenen eine Ausstellung
veranstaltet wurde, und Gespräche mit dem Oberpriester des Schreines Oasa Hiko, auf
dessen Gebiet sich die erwähnte Deutsche Brücke befindet. Zusätzlich standen
Kindergarten- und Schulbesuche auf dem Programm und es konnten noch Aufnahmen
von ehemaligen Originalbaracken und der Unterkunft des Lagerleiters Matsue gemacht
werden. Zu guter Letzt ergab sich sogar noch die Möglichkeit mit einem Zeitzeugen zu
sprechen, der hocherfreut von der Episode erzählte, in der ihm und anderen Kindern der
Umgebung von den Soldaten deutsche Süßigkeiten geschenkt wurden.

Das Kunstprojekt fiel in das Ende meiner Amtszeit in Naruto und stellte mit den Besuchen
an bisher wohlbekannten Orten sowie auch mit Einblicken in Neues einen gelungenen
Abschluss meiner Arbeit dar. Auch deshalb möchte ich Herrn Schaarmann für sein
Interesse und sein Projekt in Bando recht herzlich danken. Ebenso gilt mein Dank allen
Personen, die dieses Projekt mit Ihrer Unterstützung überhaupt erst möglich gemacht
haben. Besonderer Dank sei dann noch für den Herbergsbesitzer erwähnt, der Herrn
Schaarmann für die Zeit des Aufenthaltes eine angenehme „Heimat“ zur Verfügung stellte.

Durch die große Reichweite von Kindergarten bis Altenkreis und von alten Baracken bis
zu neuen Gartenanlagen ist es dem Projekt gelungen, die Atmosphäre von vor über 90
Jahren auf das Jetzt lebendig zu projizieren und damit der wertvolle Blick zurück – über
die Vergangenheit – auf das Heute ermöglicht worden. Diese Dokumentation wird den
überzeugenden Nachweis dafür liefern können.

Abschließend wünsche ich dem Projekt weiterhin viel Erfolg und freue mich auf die
geplanten Ausstellungen in Osaka und Hamburg, wo sie hoffentlich einem breiten
Publikum zugänglich gemacht werden können.

Patrick Wagner



Die Grundmauern einer Lagerbaracke heute
Archivfoto der Lagerstrasse mit Baracken



Diese in der Nachbarschaft  lebende alte Dame pflegt das Lagergelände



Frau Takahashi am Gedenkstein für im
Lager verstorbene POWs, ca. 1960
Unten:
Zeichnung von  Karsten Suhr, 1919

Koinzidenz oder Vorausahnung

Oben :



Gemüsegärten zwischen denWohnblöcken auf dem Lagergelände
Archivfoto : Deutsche Kriegsgefangene beim Gemüseanbau 



Kleingärtner in seinem Gemüsegarten auf dem Lagergelände



Gelände des ehemaligen Jojuin - Tempels 
und ein daneben liegender , hunderte Jah-
re alter Friedhof.
Im Tempel wurden einige wenige Gefan-
gene aus Belgien und Rußland unterge-
bracht, nachdem  schwerwiegende Streit-
fälle im Lager vorgefallen waren.
Auch ein deutscher Gefangener befand 
sich unter den „Ausgelagerten“.
Sein Wunsch nach Naturalisierung in 
Japan scheint Spannungen ausgelöst zu 
haben. 
Der Tempel selbst existiert nicht mehr. 
Archivzeichnung : Alter Friedhof.



Auf den Stufen des Ryozen - Tempels ( Ryozenshi)

			 

Archivfoto : Das Engel Orchester auf den Stufen des Tempels



Die kleinen Jishos im Ryozenshi



„Pilgerin“ und Pilger im Ryozenshi



Oasahiko - Schrein 2009 / Zeichnung Karsten Suhr 1919 



Oben : Holzfällweg 2009. Die auf dem Archivfoto  fast baumlosen Hügel sind heute wieder mit 
dichtem Wald überzogen, da Holz seit Jahrzehnten nicht mehr als Brennmaterial genutzt wird.
Archivfoto : Holzfällweg 1917. Brennholztransport per Menschenkette .



„ Auf dem Weg nach Orino “
Oben : Nachstellung des Marsches mit Patrick, Mario und Andrew  in Uniformen aus dem 
Deutschen Haus  (Idee: Patrick Wagner / Fotografie : Werner Schaarmann)
Unten : Archivfoto 



Badestelle bei Orino



Oben : Seto - Inlandsee
Archivfoto am gleichen Ort : Kriegsgefangene und Fischer an der Seto - Inlandsee



Fischer an der Seto - Inlandsee



Am Strand von Kushiki



Am Strand von Kushiki



Reste der Holzbrücke über den Yoshinogawa - Fluß
Archivfoto :Deutsche Kriegsgefangene auf der Holzbrücke



Am „ Alten Yoshinogawa “ - Fluss



Archivfoto : Das von den Kriegsgefangenen so benannte „Mühlental“.
Unten : Mühlräder (Reisschälmühlen).



Die Lotusfelder von Naruto



Wege nach Draussen



In einer der Vitrinen des Deutschen 
Hauses ist dieses von einem 
Gefangenen gebaute Holzspielzeug 
ausgestellt. Das rätselhafte Spiel-
zeug konnte ausgeliehen und den 
Kindern  des  Kindergartens Bando 
in die Hände gegeben werden. Für 
wen wurde es gemacht? Für die Kin-
der zuhause ? Für japanische Kin-
der ? Was stellt es dar ? Wir haben 
uns mit den Kinder auf  eine Maus 
geeinigt.



Schulkinder in Bando



Der Altenkreis in Bando mit den Fotografien von  Fam. Hake unter dem Weihnachtsbaum ca. 
1950 und Rudolf Ewert 1919. Hr. Ewert und Hr.  Hake waren beide in Bando interniert.



„ Doitsuken “ -  die „ Deutsche Bäckerei “. 
Hier wird seit 1920  deutsches Brot nach dem Rezept der Bando - Lagerbäckererei gebacken.



Töpferei - Otani Naruto



Oben : 

„Klimaanlage“ für Rinder in Form von 
Treibriemen, Welle und Papierfächern.

Unten : 

Funamoto - Stall, Aussenfassade.
 

Funamoto - Stall

Der Stall wurde von den Kriegsgefangenen 
erbaut. Dort führten sie die  Bauern von 
Bando in Rinderzucht und Milchwirtschaft ein.



Funamoto - Stall

 
Der ehemalige Stall, untere Ebene.

Dachboden des Stalls mit
Holzstuhl aus der Lagertischlerei .



Kriegsgefangene Techniker reparierten
erfolreich die defekte Druckmaschine 
einer örtlichen Druckerei.
Der Betrieb stellte daraufhin mehrere
Kriegsgefangene als bezahlte Arbeiter ein.

Die Bando - Druckerei druckt mit dem
„Heidelberger Tiegel“.



Der Zeitzeuge Herr Hasegawa, geb. 1913 , in der Unterkunft des Lagerkommandanten Matsue



Die Hauptstrasse in Bando heute



Tokushima Tageszeitung

Tokushima Tageszeitung

Stadtmagazin Naruto




